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Abend⸗Ausgabe. 


Deutſcher Reichstag. 
27. Sitzung vom 1. April 


Präßident v. Goßler eröffnet die Sitzung 
um 121½ Uhr. 

Am Tiſche des Bundesrathes: v. 
v. Mayr und mehrere Kommiſſarien. 

Tagesordnung: 

Erſte Berathung des Arbeiter -Unfallverſiche 
run gsgeſetzes. 

Abg. Dr. Bamberger: Das vorliegende 
Geſetz weiche von ſeinen Darſtellungen, wie das⸗ 
ſelbe gemacht werden ſoll, ganz entſchieden ab, 
vielleicht auch von den Gedanken der großen Mehr⸗ 
heit des Hauſes. Der Geſetzentwurf zeige, worin 
die falſche Richtung deſſelben liegt und werde es 
dem Reichstage um jo leichter machen, den richti⸗ 
gen Weg zu finden. Ohne Zweifel gingen die 
Intentionen des Hauſes dahin, die gegenwärtige 
Vorlage einer Kommiſſion zu überweiſen und hoffe 
er, daß, was auch das Schickſal der Vorlage ſein 
möge, es doch möglich ſein werde, einen ſchrift⸗ 
lichen Bericht vorzulegen, um dieſe außerordentlich 
vielgeſtaltige Materie richtig beurtheilen zu können. 
Mit dem Haftpflichtgeſetz ſei in dieſer Richtung der 
erſte Schritt geſchehen. Der Geſetzgeber habe ſich 
damals auf den Standpunkt der Vorſicht geſtellt, 
ohne darauf zu verzichten, die praktiſchen Erfah⸗ 
rungen des Haſtpflichtgeſetzes fruchtbar zu ver- 
werthen. Wenn in den Motiven die Erfolge des 
Haftpflichtgeſetzes als mangelhaft bezeichnet werden, 
jo ſeien aus Kreiſen von Verſicherungsgeſellſchaften 
Mittheilungen gemacht worden, welche zeigen, daß 
die Sache durchaus nicht ſo liegt, wie dargeſtellt 
worden. Die Verſicherungsanſtalten hätten ſich be⸗ 
müht, zu zeigen, daß ſie ein offenes Ohr haben 
für das gemeinſame Intereſſe. Durch Schaffung 

er zeverſicherungs auſtalt würde in Wirklich⸗ 
keit nichts Beſſeres geſchaffen werden, ſei es für 
den Arbeitgeber, ſei es für den Arbeitnehmer. 
Wenn wir auf dem beſtehenden geſetzlichen Boden 
verbleiben, dann werde am leichteſten der Vorwurf 
gegen das Haftpflichtgeſetz beſeitigt werden, daß die 
Wirkſamkeit deſſelben zu eng gezogen worden ſei. 
Eine Staatsanſtalt könne nicht humaner verfahren, 
wie eine Verſicherungsanſtalt. Die Nachgiebigkeit 
ſei ein Grundſaßz jeder Verſicherungsgeſellſchaft, Nie 
gehöre zur Rolle des Geſchäfts. Redner erklärt 
ſich deshalb für eine Erweiterung des Haftpflicht⸗ 
geſezes, wodurch dem Bedürfniſſe vollſtändig Ge⸗ 
nüge geſchehe. Die Reichsregierung habe, indem 
ſie den Boden dieſes Geſetzes betreten hat, ein 
großes bedeutendes Beiſpiel der ganzen Welt ge- 
geben, und ob der Reichstag die Vorlage annimmt 
oder ablehnt, werde dieſer Schritt immer ein be⸗ 
deutungsvoller bleiben. Was ihn perſönlich be⸗ 
trifft, ſo betrachte er dieſen Schritt als einen 
hoͤchſt verhängnißvollen, namentlich in dem Augen 
blicke, wo man auf der anderen Seite beſtrebt ſei, 
dem ſozialiſtiſchen Uebel ein Ende zu bereiten. 
Der Zuſammenhang der Vorlage mit dieſen Din⸗ 
gen fei ein ganz unbeſtreitbarer und er glaube, 
wenn wir in Zukunft auf dem ſozialen Gebiete 
verhängnißvollen Ereigniſſen entgegenſehen müſſen, 
jo trage die Regierung eine große Verantwortlich ⸗ 
keit dafür. Ob man den in der Vorlage enthal- 
tenen Gedanken human oder chriſtlich nennt, ſei 
gleichgiltig, man könne ihn ebenſogut revolutionär 
nennen. Die Motive jagen, man müſſe den Ar- 
men zeigen, daß der Staat nicht blos für die 
Reichen da ſei, ſondern auch für ſie, und man 
müſſe ihnen das zeigen durch vofitive Leiſtungen. 
Es ſei das fein moderner Gedanke, das ſei ein 
antiker Gedanke, ein Gedanke der römiſchen Nepu- 
blit; am alerwenſgſten ſei dies ein deutſcher, ein 
preußiſcher Gedanke, ein Gedanke des Staates Fried⸗ 
richs des Groſſen, ein Gedanke des kategortſchen 
Aunperattos. Die Vorlage ſtehe auf dem Boden 
des Sozialtſtengeſetzes. Niemals würde er dem 
Sozialiftengejeg zugeſtimmt haben, wenn man ihm 
geſagt hätte, daß man zwar den Soziallſten auf 
den Kopf ſchlagen, den ſozlallſtiſchen Staat aber 
aufbauen wolle. Er müſſe geſtehen, da zlehe er 
dieſem ſoziallſtiſchen Staate den ſozialiſtiſchen Zu⸗ 
kunftsſtaat des Abg. Bebel vor. Es jet daher 
Pflicht des Reichstages, dieſe exorbitante Zumu⸗ 
thung, Verpflichtungen auf das Reich zu überneh⸗ 
men, welche man gar nicht bemeſſen könne, zurück⸗ 
zuwelſen. Es wäre dies der eifte verhängnißvolle 
Schritt, der zu vielen anderen führt, und gegen 
den müſſe man proteſtiren. Die ſozialiſtiſchen Ge- 
danken müſſen aus dem Geſetze entfernt wer- 
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zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer gedrängt 


man der Zentraliſation. 
noſſenſchaften zentraliſiren und wir Konjeryativen 
haben ſtets danach geſtrebt, die durch die liberale 
Geſetzgebung brach gelegten Keime der Genoſſen⸗ 
ſchaften und der Selbſtverwaltung von Neuem zu 
befruchten. 
noſſenſchaften durch die Reichs-Verſicherungs-An⸗ 
ſtalten eingreifen, im Gegentheil, wir wollen ſie 
befruchten. 
der nothwendigen Fürſorge für die arbeitenden 
Klaſſen; aber nichts iſt geſchehen. J 
in dieſer Seſſion wiever austinandergehen, ohne 
etwas Poſitives geſchaffen zu haben, fo könnte uns 
das Bewußtſein, das Beſte gewollt zu haben, nicht 
vor dem Vorwurfe der Arbeiter ſchützen, daß das 
Gute nicht erreicht ſei. (Beifall.) Hinſichtlich der 
Höhe der Entſchädigung find wir mit der Vorlage 
tinverſtanden. Wenn der Abg. Bamberger geſagt, 
der Bundesrath ſei techniſch nicht befähigt, die Lei⸗ 


die techniſchen Grundlagen dazu. Wir wollen wegen 
des moraliſchen Effekts und damit dieſe Verſicherung 
den Charakter der Selbſthülfe und nicht den der Ar- 


Beiträgen heranziehen. 
Bedenken gegen die Staatshülfe, nicht etwa, weill 
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den. Er hoffe, daß die Kommiſſion dem Ge⸗ 
danken der Errichtung einer allgemeinen Alter- 
Verſorgungs - Anftalt mit Hülfe von Reichsmit⸗ 
teln feine Zuſtimmung verſagen wird. (Zuſtim⸗ 


mung) ſtändig aufrecht. Wir wollen unſern Blick nicht 
tg zu weit in die Zukunft ſchweifen laſſen, ſondern 
e eee ee uns an das uns Vorliegende halten, wir wollen 


Alle unter dem tiefen Eindruckt der Verhandlungen 
der letzten Tage, der erſchreckenden Bilder der Zu- 
ſtände, die uns von der Regierungsbank gezeigt 
ſind. Nur glauben wir, daß poſitive Maßregeln 
der Sozialreform mehr wirken müſſen, als alle 
Ausnahmegeſetze, als alle Präventivmaßregeln. 
Dieſen Weg zu beſchreiten iſt die höchſte Zeit; 
was bisher geſchehen, waren wohlmeinende, aber 
ſehr ſchüchterne Verſuche. Es iſt deshalb dem 
Reichskanzler zu danken, daß er den Gedanken 
dieſer pofitiven Sozialrefom von dem unfrucht⸗ 
baren Boden der Schlagworte auf den der Gejeh- 
gebung übertragen hat. Nun erſcheint mir zwei⸗ 
felhaft, ob im Wege der Prävention gegen Un- 
fälle in der Geſetzgebung das Erforderliche bereits 
geſchehen. Jedenfalls bleiben aber ſelbſt bei der 
beiten Geſetzgebung Unfälle aus Elementar-Umſtän⸗ 
den beſtehen. Der Rechtsanſpruch aus dem Un- 
falle hänge von Umſtänden ab, die nicht allgemein 
gleiche ſind, deshalb ſieht dieſes Geſetz von dieſen 
Umſtänden ab. Dieſer Rechtsanſpruch iſt in ſehr 
jeltenen Fällen liquid und muß faſt ſtets im Pro⸗ 
zeßwege erſtritten werden, wie jedem Juriſten be⸗ 
kannt iſt. Das kommt nicht ſo ſehr von den Un⸗ 
ternehmern her, als von den eigennützigen Verſiche⸗ 
rungs-Geſellſchaften, die ſich als fremdes Element 


Es ſcheint hier das Sprüchwort zu gelten: 
nicht wagt, der nicht gewinnt.“ 


im Volke erreichen, den wir alle wünſchen. 
hafter Beifall.) 
Der folgende Redner, 


legt werden müſſe. Redner ſprach die Hoffnung 


Vorlage verſchwinden zu laſſen. 

Abg. Oechelhäuſer hält es für unbe⸗ 
rechtigt, daß die Motive das Haftpflichtgeſetz ver⸗ 
urtheilen; einige praktiſche Kenntniß der Wirkung 
deſſelben hätte zu anderer Beurtheilung führen 
müſſen. Aber auch gegen das Geſetz ſelbſt habe 
er lebhafte Bedenken. Zunichſt jet, wenn r 
ein ſolches Geſetz wolle, ohne allen Zweifel die 


haben. Es iſt nicht mehr das Verhältniß dieſer 
beiden geltend für den Rechtsanſpruch, ſondern die 
Statuten von Aktien- Geſellſchaften. (Beifall.) 
ill man nun das Haftpflichtgeſeß erweitern und 
den Unternehmer auch für nicht von ihm verſchul 
dete Unfälle haftbar machen? Wird das nicht un⸗ 
ſere Induſtrie zu ſehr belaſten? Auf dieſem Ge- 
biete des Hafinjlichtgejeges können wir alſo den 
Arbeiter nicht für Unfälle aus eigenem Verſchulden 
ſchützen, wir können ihm nicht eine thatkräftige 
Hülfe, ſondern nur einen unbeſtimmten Rechts- 
anſpruch geben. Solche Fürſorge kann man nur 
durch allgemeine, alſo durch obligatoriſche Verſiche⸗ 
rung ſchaffen. (Beifall.) Schafft aber der Staat 
obligatorische Verſicherung, ſchafft er Verſicherungs⸗ 
zwang, ſo muß er die höchſte Garantie bieten, 
muß die Privatverſicherungen ausſchließen. Die 
Verſicherung iſt der Verſicherten wegen, nicht der 
Geſellſchaften wegen da. (Sehr gut.) Nun darf 
natürlich der Verſicherungszwang nicht eingreifen in 
die Freiheit des Arbeiters, ſeine Arbeitskraft an 
allen Orten verwerthen zu können, deshalb bedarf 
Man könnte die Ge- 


und das Handwerk hineinzuziehen, da gerade ditſe 
an Unfällen ſehr reich ſeien. Die temporär be- 
ſchäftigten Arbeiter können ja ausgeſchloſſen wer- 
den; dieſe Frage komme auch bei anderen Indu⸗ 
firieen in Betracht, Zuckerrüben⸗Fabriken, Gas- 
Fabriken, Bauhandwerken ꝛc. Ferner ſcheint 
es dem Redner unmöglich, dem Bundesrath die 
in § 5 geforderten Vollmachten der Feſtſetzung 
der Prämien- und Schädenklaſſen ꝛc. zu ertheilen, 
weil dabei ſo verſchiedenartige Verhältniſſe der 
Gefährlichkeit, der Schwere der in den Ein- 
zelbetrieben vorkommenden Beſchädigungen, der 
Löhne, der Lebensverhältniſſe der Arbeiter vor- 
kämen, daß es unthunlich ſei, daß der Bundes 
rath dieſe Materie genügend ſichten und entſcheiden 
könne. Das Geſetz ſelbſt müſſe die Maximalbe⸗ 
träge feſtſetzen, darüber ſei die ganze nationallibe⸗ 
rale Partei einig. Auch ſcheine es ihm unmög⸗ 
lich, daß man die höchſten Schadensklaſſen unter 
dieſelbe Formel ſtelle, als die übrigen. Selbſtver⸗ 
ſtändlich ſei, daß die Arbeitgeber in erſter Linie 
zur Beitragspflicht herangezogen würden, wenn 
möglich, ſeien aber die Arbeiter ſelbſt ganz davon 
frei zu laſſen, da der Arbeiter wenig geneigt ſein 
würde, dieſe Zahlung zu leiſten, indem er ſelbſt, 
fo lange er zahlen ſolle, den Nutzen dieſer Ver⸗ 
ſicherung zu wenig fühle. Auch hält Redner ſtatt 
der Renten-Verſicherung mit Zuſtimmung aller Be⸗ 
thtiligten eine Kapital- Verſicherung für zuläſſig. 
Die Laſt der Arbeitgeber wachſe gar nicht ſo ſehr, 


Wir wollen alſo niemals in die Ge⸗ 


Es iſt ſchon ſo viel geſprochen von 


Wenn wir nun 


gerechtfertigt ſei, wegen dieſer Differenz von 1: 


ſtungepflicht zu normiren, ſo fehlen doch auch uns 21/% eine Reichs-Inſtituion zu ſchaffen und ob 


geeigneter Weiſe überlaſſen werden könne. 
menunterſtützung trage, den Arbeiter zu minimalen 
Deshalb haben wir auch 


geſcheht. 
Abg. Winterer: 


uns das Schlagwort Staatsſozialismus ſchreckt. 
Ein anderes Bedenken iſt, daß ſchon dem jugend⸗ 
lichen Arbeiter im Vollbeſitze feiner Lebenskraft ge⸗ 
ſagt wird: „Du biſt nicht im Stande, ganz für 
Deine Bedürfniſſe zu ſorgen“; das wird ihn an 
Staatshülfe gewöhnen und ihn moraliſch ſchädigen. 
Die Frage, ob nicht in der unterſten Klaſſe der 
Arbeitgeber die Beiträge voll tragen ſoll, halten 
wir für erwägungswerth, wenn wir auch im Prin- 
zip den Arbeiter mit heranziehen wollen. Den 


jo ſei in Elſaß-Lothringen, wo 


licht habe. 


Satz, daß die Aufgabe der Geſetzgebung ſei, den 
der Vorredner getadelt, dem Volke zu zeigen, daß 
der Staat nicht nur eine nothwendige Einrichtung, 
ſondern auch eine wohlthätige ſei, halte ich voll 


in dieſer Seſſion etwas zu Stande bringen und 
ſind jeder Belehrung von jener Seite zugänglich. 
„Wer 
Iſt die Frage 
nicht reif, ſo wird ſie es überhaupt nicht werden, 
bis wir nicht etwas Poſitives geſchaffen haben. 
Benutzen wir die Gelegenheit, die uns der Reichs- 
kanzler gegeben, etwas Poſitives zu ſchaffen. Ver⸗ 
binden wir aber mit der Fürſorge für den mate⸗ 
riellen Wohlſtand die Fürſorge und die Pflege des 
ſittlichen und religiöſen Gedeihen des Volkes, von 
dem doch ſchließlich alles materielle Wohlbefinden 
abhängig iſt, dann werden wir auch den r 
(Leb⸗ 


Freiherr v. Hert⸗ 
ling, äußerte ſchwere Bedenken gegen die Vor- 
lage, ſprach ſich gegen die Reichs-⸗Verſicherungs⸗ 
Anſtalt aus und meinte, daß die Zwangs-Ver⸗ 
ſicherung auf räumlich begrenzte Korporationen ge- 


aus, daß eine kommiſſariſche Berathung dahin füh⸗ 
ren möge, die für ihn bedenklichen Punkte aus der 


Land- und Forſtwirthſchaft, die Binnenſchifffahrt 


fie betrage genau 21 % mal jo viel als jetzt unter 
dem Haftpflichtgeſetze, und da frage es ſich doch, tages den lebhafteſten Widerhall finden. 
da der bisherige Zuſtand nirgends zu Klagen in heute läßt ſich jagen, daß der diesbezügliche Au⸗ 
erheblichem Umfange Veranlaſſung gegeben, ob es trag mit großer Majoritat angenommen worden, 


| 


nicht etwa der Verſicherungszwang den Genoſſenſchaf- durch ihre Vertreter an ihn gerichtete Erſuchen zu 
ten und den Unfall-Verſicherungs-Geſellſchaften in erfüllen. 

Er 
hoffe, daß das Geſetz dazu beitrage, daß immer friedlichere und gefahrleſere Zuſtande für Europa 
mehr zum Schutze der Arbeiter gegen Unfälle ſei - herbeizuführen. 

tens der Arbeitgeber durch Schutzvorrichtungen ꝛc. 


rung danken, daß fie diefen Weg betreten; wenn 
auch das Haftpflichtgeſez manchem in Folge von 
Unfällen eingetretenen Nothſtande abgeholfen habe, 
es nur weniger 
Unfälle als in anderen Orten gebe, meiſt das gute 
Verhältniß zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
es geweſen, was die Regelung der Unfälle ermög- 
Indem er eine Zwangeverſicherung für 
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Man müſſe der kopen Stettin, 2. April. 
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möglich halte, ſo wolle er doch keine Reichsanſtal 
gründen und keine Staatshülfe gewähren. Thue 
man letzteres, jo werde auch das Handwerk kom⸗ 
men und Staatshülfe verlangen und dann würde 
keine Grenze zu finden ſein, wo dieſelbe anfangen 
und aufhören ſolle. Man ſolle den Betriebs-Un⸗ 
ternehmern geſtatten, Genoſſenſchaften zu bilden, die 
die Zwangsverſicherung übernehmen; dadurch würde 
die Konkurrenzfähigkeit nicht leiden. In Elſaß⸗ 
Lothringen ſeien die Unternehmer, die der vollen 
Pflicht der Verſorgung genügt hätten, ebenſo kon⸗ 
kurrenzfähig geblieben, als die es nicht gethan. 

Abg. Dr. Baumgarten bleibt auf der 
Tribüne unverſtändlich, kommt auf ſehr weit ab- 
liegende Gegenſtände zu ſprechen, wird vom Präfi- 
denten zur Sache zurückgerufen. Der Redner macht 
auf die Wichtigkeit der Aufgaben, die Deutſch⸗ 
land auf dem chriſtlichen Staatsgebiete habe, auf⸗ 
merkſam, dieſe Aufgaben zu löſen, verſuche die 
Vorlage. 

Darauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Sonnabend 11 Uhr. 

T. O.: Fortſetzung der heutigen Debatte, 
dritte Berathung des Küſtenfrachtſchifffahrtsgeſetzes 
und Geſetz betr. die Fürſorge für die Wittwen und 
Waiſen der Reichsbeamten. 

Schluß 4½ Uhr. 


Deutſchland. 

Berlin, 1. April. Im geſammten deutſchen 
Vaterlande muß es aufrichtige Genugthuung her⸗ 
vorgerufen haben, daß der deutſche Reichstag an⸗ 
geſichts des vrrabſcheuungswürdigen Kaiſermordes 
in Petersburg die Initiative zu ergreifen im Be⸗ N 
griff ſteht, um durch internationale Verträge die 
Aufrechthaltung der Ordnung und Sicherhelt in 
een Stenter r ren rn 

Die Thatſache, daß in einigen Staaten der 
Fürſtenmord ganz offen glorifizirt, geplant und 
vorbereitet wird, iſt nicht ohne Zuſammenhang mit 
dem Syſtem des Sichgehenlaſſens, welches auf allen 
Gebieten die Schranken beſeitigt oder gelockert hat, 
die dem Anwachſen jener wilden, fanatiſchen Rich⸗ 
tung entgegenſtanden. 

Die grauenvolle Petersburger Mordthat hat 
die Geiſter wachgerüttelt und allen gezeigt, wohin 
wir ſteuern, wenn einige Staaten unter der Flagge 
des Aſylrechtes die Schlupfwinkel einer inter ⸗ 
nationalen Mörder⸗ und Räuberbande bilden 
dürfen. 

Während Mitglieder des deutſchen Reichstages 
in richtiger Würdigung der hohen Gefahr, in wel⸗ 
cher die Staaten und Völker ſchweben, zuſammen⸗ 
traten, um ſich über einen Antrag, der den be⸗ 
zeichneten Verbrechern das Mordhandwerk zu legen 
beſtimmt iſt, zu einigen, erklärt der interimiſtiſche 
königlich preußiſche Miniſter des Innern im Reichs 
tage, daß gegen den Aufrührer Haſſelmann die 
Anklage wegen Hochverraths erhoben werden wird, 
trifft ferner aus London die Nachricht von der 
Verhaftung des Sozialdemskraten Moſt, dieſes 
Brandartikelſchreibers, ein und meldet man aus 
Bern, daß der eidgenöſſiſche Bundesrath eine um- 
fangreiche Unterſuchung eingeleitet hat, um zu er⸗ 
mitteln, in wieweit die ruſſiſche Flüchtlings⸗Kols⸗ 
nie in Genf an dem Attentate in Petersburg be⸗ 
theiligt geweſen. 

Aller dieſer Maßnahmen darf man ſich auf⸗ 
richtig freuen und in der deutſchen Bevölkerung 
muß namentlich das Vorgehen des deutſchen Reichs⸗ 
Schon 


und daß der Fürſt Reichskanzler keinen Augen 
blick zögern wird, das von der deutſchen Nation 


Mögen dieſe Maßnahmen dazu beitragen, 


Peovinzielles. 

Unſere Leſer werden ſich 
erinnern, daß ſich Anfangs November v. Is. hier⸗ 
ſelbſt das Gerücht von einem Brudermord verbrei 
tete, der in unſerer Stadt am 3. November ver ⸗ 
gekommen ſein ſollte. Der Schriftgießer Karl 
Wilhelm Auguſt Mol; ſollte an dieſem Tage ſei⸗ 
nen Bruder, mit dem er wegen eines Schnapſes 
in Streit gerathen war, abſichttich mit einem Brod⸗ 
meſſer in die linke Seite geſtochen haben, daß 
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Letzterer am 15. November Mittags in Folge der] 


Wunde im Krankenhauſe verſtarb. Seiner Zeit 
wurde die That, in, verſchiedenen Zeitungen aus⸗ 
führlich behandelt und derartig aufgebauſcht, daß 
ſogat im „Kladderavatſch“ ein Lied die That be- 
fang. Was aber in Wahrheit an dieſem Bruder⸗ 
mord geweſen, das bewies die heutige Verhand⸗ 
lung vor der Strafkammer des hieſigen Landge- 
richts, bei welcher ſich der Schriftgießer Molz we⸗ 
gen fahrläſſiger Tödtung ſeines Bruders zu ver⸗ 
antworten hatte, von dieſer Anklage jedoch frei⸗ 
geſprochen wurde, nachdem durch die Beweis ⸗ 
aufnahme feſtgeſtellt war, daß nicht durch ſeine 
Schuld, ſondern durch einen unglücklichen Zufall 
der Tod des Klempners Molz eingetreten iſt. Die 
beiden Brüder waren am 3. November allein in 
der elterlichen Wohnung; der Klempner Theoder 
Molz begann mit ſeinem Bruder Streit und ſchlug 
ſchließlich auf ihn ein; trotzdem ſich letzterer ruhig 
verhielt, wiederholte Th. M. ſeine Angriffe; beide 
Brüder rangen und fielen dabei mit einem Tiſch 
um. Bet dieſem Fall erhielt Th. M. den ver- 
hängnißvollen Stich. Anſtatt ſofort ärztliche Hülfe 
in Anſpruch zu nehmen, ließ ſich der Verletzte an⸗ 
fangs nur von einem Heilgehülfen behandeln, be- 
ſelgte jedoch, nicht einmal deſſen Anordnungen. 
Sein Zuſtand verſchlimmerte ſich und als nach 5 
Tagen ein Arzt herbeigeholt wurde, ordnete dieſer 
die ſofortige, Ueberführung des Verletzten in's 
Krankenhaus an; dort verſtarb derſelbe am 15. 
Noyember. Der Vertreter der königlichen Staats ⸗ 
anwaltſchaft hielt den Angeklagten Karl Molz auf 
alle Fälle für ſchuldig, bei dem Streite fahrläſſig 
gehandelt zu haben, denn derſelbe mußte bei dem 
Ringen das Meſſer aus der Hand legen; er be⸗ 
antragte 1 Jahr Gefängniß. Der Gerichtshof er⸗ 
kannte jedoch auf Freiſprechung. 

Die nächſte Verhandlung gegen die bereits 
vielfach vorbeſtrafte Arbeiterfrau Dorothea Dall⸗ 
mann geb. Ruh aus Stolzenhagen, welche ange⸗ 
klagt iſt, am 24. September in Pölitz in einem 
Tanzjaal einem Mädchen verſchiedene Kleidungs⸗ 
ftüde geſtohlen zu haben, endet mit der Verurthei⸗ 
lung der Angeklagten zu 3 Jahren Zuchthaus, 
Ehrverluſt und Stellung unter Polizelaufſicht. 

Demnächſt kam eine Anklage wegen wiſſent⸗ 
lichen Verkaufs von verdorbenen Genußmitteln zur 
Verhandlung. Der Fleiſcher Karl Hermann Ban⸗ 
delow aus Unter⸗Bredow, iſt beſchuldigt, im 
Juli v. Is. von dem Viehhalter Großkopf eine 
Kuh gekauft und das Fleiſch derſelben weiter ver⸗ 
kauft zu haben, trotzdem er beim Schlachten ge⸗ 
funden hatte, daß die Kuh krank und Lunge, ſo⸗ 
wie Leber, vollſtändig verdorben waren. Bei der 
heutigen Beweisaufnahme wurden die Herren 
Korps⸗Roßarzt Werner und Geh. Medizinalrath 
Dr. Göden als Sachverſtändige vernommen und 
Beide ſtimmten darin überein, daß Bandelow ger 
wußt haben mußte, daß die Kuh krank und das 
Fleiſch zum Genuß für Menſchen nicht nur un⸗ 


tauglich, ſonvern für die Geſunpheit der Menſchen 
In Folge drücken und die glänzenden Experimente, welche im⸗ i Me 5 
königlichen mer den Mittelpunkt der Vorträge bilden, vurch erster Inſtanz währte 17 Tage, 
bunte, aber ausreichend und leicht verſtändliche Be⸗ 


sogar im höchſten Maße ſchädlich war. 
peſſen beantragte der Vertreter der 
Stadtsanwaltſchaft mit Rückſicht auf die Gemein⸗ 
ſefählllchkeit der Handlung 3 Monate Gefäng⸗ 
rip Gerichtshof erkannte jedoch auf 6 Mo- 
nate Gefängniß. 

— Seit Jahrhunderten beſteht faſt in jeder 
Stadt, wie die Kalender ausweiſen, eine größere 
oder kleinere Zahl von Vieh- und Pferdemärkten. 
Der Augenſchein zeigt aber, daß die Mehrzahl 
dieſer Märkte mit wenigem Vieh von ſehr gerin- 
ger Qualität bezogen wird. Daß Viehmärkte 
trotzdem ein Bedürfniß ſind, findet ſich in einer 
kürzlich erſchienenen intereſſanten Schrift über eng⸗ 
liſche Viehzucht von Brödermann⸗Knegendorf, welche 
die deutſche Viehzucht: und Heerdbuch⸗Geſellſchaft 
verſchickt, dargelegt. Der Verfaſſer, deſſen Anſich⸗ 
ten auf eigenen Studien der engliſchen Verhält⸗ 
niſſe an Ort und Stelle beruhen, ſieht die Vieh⸗ 
kenntniß, welche den engliſchen Landwirth auszeich⸗ 
net und zu ſeinen ſtaunenswerthen Leiſtungen im 
Gebiet der Viehzucht befähigt, außer in den An⸗ 


regungen, welcht die zahlreichen Ausſtellungen bie⸗ 
„Der 


ten, ganz beſonders in den Märkten. 
Markt führt die Landwirthe zuſammen, ſogt er, 
und ‚bildet eine Schule, wie kein Züchter ie beſſer 
haben kann; da finden wir von ſämmtlichen Wir- 
then im Lauf des Jahres, was er geleiſtet; da 
Note al Nachläſſige, denn Jeder ſtebt jeine 
Fehler, da freuet ſich der Tüchtige, denn die höch⸗ 
ſten Mee belohnen ſeine Sorgfalt. 

iſt die Schule und die Börſe des Landwirthes.“ 
Es He ch denn auch vielfach das Beſtreben, 
den Marktverkehr wieder zu beleben und neu zu 
organiſtren. In Königsberg, Dresden, Stettin, 
Neubrandenburg ſind Zuchtpferdemärkte eingerichtet, 
welche bereits recht Erfreuliches geleiſtet haben. 
Wird danach die Bedürfnißfrage bejaht, ſo würde 
ſich fragen, wie ſind derartige Märkte auch für 
Rindvieh einzurichten und wo und wann ſollen 
dieſelben ſtattfinden. Vor allem erſcheint es nöthig, 
daß ſich größere, Diſtrikte vereinigen und einen für 
den Verkehe günſtig gelegenen Ort zum Marktort 
beſtimmen. Denn ſoll der Markt Ausſicht auf Er⸗ 
folg und Beſtand haben, ſo muß die Zahl der 
zum Verkauf geſtellten Thiere eine möglichſt große 
ſein, damit jeder Käufer auch Ausſicht hat, ſein 
ſpezielles Bedürfniß befriedigen zu können. Die 
Welt hat längſt den Ausſpruch: „Zeit iſt Geld“ 
zu dem ihrigen gemacht und jeder Landwirth oder 
Händler, der ſich verſorgen will, wird es vorziehen, 
lieber einen großen mit vielen Hundert Stück ber, 
ſchickten Markt, als zehn kleine, die vielleicht zu⸗ 
ſammen halb josiel und viel weniger gutes Vieh 
beranziehen, zu beſuchen. Man wähle deshalb zur 
Einrichtung eines Rindviehmarktes erſtens eine Ge- 
gend, in der ſchon viel edles oder veredeltes Rind⸗ 


BAT er 4 5 5 2 
vieh gezüchtet wird, und zweitens, wo möglich einen 
Ort, der gute Verbindungen mittelſt Eiſenhahn und 
Chauſſeen nach allen Seiten hat. 
Zeit, 
entſchteden das 
der Anfang des Monates September ſein, denn in 
dieſer Zeit wird für die Molkereien, die nicht ſelbſt 
züchten, der Ankauf von Ferſen und der Verkauf 
von Ausſchußvieh nöthig, die Brennereien, Braue⸗ 
reien und Zuckerfabriken müſſen ihren Einkauf für 
die beginnende Maſt bewirken und endlich 
die auf, direkten Friſchmilchverkauf angkwleſenen 


Zeit, wo die Milch knapp wird, bevorſteht, ältere 
Kühe ankaufen, die möglichſt bald milchend werden. 
Für alle diefe Bedürfniſſe hat ein großer, gut or⸗ 
gantſirter Rindviehmarkt zu forgem Die Einrich- 


nirung beſtimmten, angemeldeten Viehes geſchritlen 


Beſuch dieſer ausgezeichneten 


Der Markt] 777 


Die geeignetſte 


für einen ‚größeren Rindpiehmarkt aber würde 
nde des Monates Auguſt oder 


müſſen 


Molkerelen in der Nähe großer Städte, da die 


tung des Marktes würde etwa die fein können, 
daß alles Vieh nach Kategorien aufgeſtellt wird, 
alſo 1. Zuchtbullen, 2. tragende Ferſen, 3. Zucht⸗ 
kälber, 4. frühkalbende ältere Kühe, 5. In für 
Maftzwede, 6. ſchon gemäͤſtetes Vieh Wird dann 
zum freihändigen Verkauf die Zeit von früh 6 Uhr 
Morgens bis 1 Uhr Mittags beſtimmt, demnächſt 
aber zum auktionsweiſen Verkauf des unverkauft 
gebliebenen, bezw. von vornherein zur Verauktio⸗ 


(wobei ſelbſtverſtändlich dem Verkäufer freiſteht, bei 
nicht genügendem Gebot ſein Vieh einzurufen), ſo 
ſteht zu hoffen, daß ein ſo eingerichteter Markt alle 
Beſucher befriedigen wird. Hat der Markt den 
nöthigen Umfang erreicht, ſo tft es wahrſcheinlich 
nöthig, daß zu gleicher Zeit zwei Auktionen, eine 
für Fett⸗ und Merz⸗Vieh und eine für Zuchtoteh 
ſtattfinden, damit nicht Käufer und Verkäufer un⸗ 
nöthig aufgehalten werden. In England bürgern 
ſich nach dem Zeugniß des Verfaſſers der oben⸗ 
erwähnten Schrift die Auktionen auf deu Märkten 
mehr und mehr ein. Zu hoffen iſt, daß ſich zu 
ſo eingerichteten Viehmärkten nicht allein Verkäufer 
aus dem nächſten Umkreiſe des Marktes, ſondern 
daß ſich auch große auswärtige Lieferanten mit dem 
Beſten, was ihre Heimathsländer bieten, einfinden 
werden, denn beſſere Gelegenheit für ſich und das 
Zuchtgebiet, welches ſie vertreten, Reklame und zu⸗ 
gleich ein gutes Geſchäft zu machen, wird ihnen 
ſchwerlich geboten werden. 

— Die phyſikaliſchen Vorträge, welche Herr 
W. Finn aus London demnächſt hier halten wird 
und die ſich über die intereſſanteren Theile der 
Phyſtk, insbeſondere über das ausgedehnte Gebiet 
des Galvanismus, des Elektro-Magnetismus, der 
Introduktions⸗Elektrizität und die zahlreichen An⸗ 
wendungen der hierhin gehörenden Erſcheinungen 
verbreiten, verdienen die Aufmerkſamkeit des Pu⸗ 
blikums in vollſtem Maße. Herr Finn iſt im Be⸗ 
fie der vorzüglichſten neueren Apparate, die er mit 
ſeltener Geſchicklichkeit und einer nicht gewöhnlichen 
Gewandtheit zu handhaben verſteht. Der deutſchen 
Sprache ganz mächtig, weiß er ſich über die ein⸗ 
zelnen Erſcheinungen klar und beſtimmt auszu⸗ 


rkungen zu erläutern. — Wir empfehlen den 


Erfindung, daß fle in fachmännif 
ſtürmiſche Heiterkeit hervorrufen kann. Das 
gericht hat dem Herrn Barandon denn auch unge⸗ 
achtet dieſer Erfindung eine Rüge ertheilt, weil 
er den Unfall verſchuldet habe, die vom Reichskom⸗ 
miſſar beantragte Konzeſſionsentziehung dagegen ab⸗ 
gelehnt. 
nach dem „Reichs⸗Anzeiger“ beſtätigt, die Verſchul⸗ 
dung anerkannt, die Konzeſſion aber nicht entzogen, 


Rückſicht auf die begleitenden Umſtände entſchuld⸗ 
baren Irrthum begangen, nicht aber einen Man⸗ 
gel an ſolchen Eigenſchaften gezeigt habe, welche 


ſind.“ 
dies Erkenntniß mit dem größten Intereſſe geleſen. 
Es erſieht daraus, daß, wenn man auch auf See 
nicht lothet, kein Journal führt und nicht muſtert 
und dann in Folge deſſen auf den Sand läuft, 
man doch mit einer Rüge davon kommen kann. 
Andererſeits erfährt ‚es. mi Erſtaunen, daß Herr 
Barandon nur einen einmalige N 
habe, während alle Schifffahrttreibenden wiſſen, daß 
dies das dritte Schiff iſt, welches Herr Barandon 


druckt 


Experimente dem ge⸗ daß e 


en Re 


Das Ober Seegericht hat dies Erkenntniß 


„da Herr Barandon nur einen einmaligen, mit 


zur Ausübung des Schiffergewerbes erforderlich 
Das ſchifffahrttreibende Publikum hat nun 


aligen Irrthum begangen 


aufgefahren hat. Der Poſtdampfer „Nagler“ 
Küſte aufgefahren und ging zu Grunde; der 
Lloyddampfer „Thorwaldſen“ ward von ihm bei 
Ziegenort in dem Haff aufgefahren und kam nur 
durch Hochwaſſer ab, und die Korvette „Stein“ 
gerieth auf die Prerower Sandban! oder, wie 
Herr Barandon meint, auf eine expreß für ihn 
entſtandene Bank. Nach den Anſichten des ſchiff⸗ 
fahrttreibenden Publikums iſt dies denn doch sa- 
pienti sat. Uns wundert nach dieſen Vorgängen 
nicht, daß Herr Barandon für langſames Fahren 
auf der Oder iſt; läuft einmal ein Kapitän mit dem 
Schiffe auf die Wieſen, ſo kann er doch wieder 
abkommen, wie Herr Barandon von der Sandbank. 
H. L. 


Vermiſchtes. 


— Ein Monſtre-Prozeß, im wahrſten Sinne 
des Wortes, der für einen der blühendſten deut⸗ 
ſchen Induſtriezweige von weittragender, prinzi⸗ 
pieller Bedeutung iſt, hat ſoeben vor dem Londo⸗ 
ner Appellationsgericht ſein Ende erreicht und zwar 
mit dem Siege der deutſchen Firma. Die „Sin⸗ 
ger Manufakturing Company“ in London hatte 
mit Unbehagen bemerkt, daß ihr von deutſchen 
Nähmaſchinen Fabrikanten in England erfolgreiche 
Konkurrenz gemacht wurde. Sie beſchloß daher, 
gegen den Vertreter der Friſter und Roßmann'⸗ 
ſchen Nähmaſchinen⸗Fabrik, Herrn Hermann Long 
in London, klagend vorzugehen und zwar unter 
dem Vorgeben, daß dieſe Firma, welche nach dem 
Syſtem „Singer“ und „Wheeler und Wilſon“ 
fabrizirt, dadurch eine Täuſchung des Publikums 
herbeiführe, daß fie auf allen Circularen, Preis- 
liſten ꝛc. den Ausdruck „Friſter und Roßmann ſche 
Singer⸗Maſchine gebrauche Die Verhandlung 

45 Zeugen, 
Der ge⸗ 
vorliegende ſtenographiſche Bericht weiſt nach, 
in Zeuge 26 Stunden () vernommen wurde 


Händler, Käufer 1c. wurden vernommen. 


bildeten Theile des Publikums nachdruchlichſt und und daß im Kccasbcrghes 14,304 Oragen geſtellt 
mit der vollſten Uleberzeugung, daß derſelbe eben wurden. Als das Urtheil geſprochen wurde, lau⸗ 
jo ſehr durch eine reiche Belehrung, als durch eine tete es gegen die Herren Friſter und Roßmann 


angenehme Unterhaltung wird belohnt werden. 

— Auf dem Grundſtück Pölitzerſtraße Nr. 66 
wurde heute Morgen von dem Revierwächter ein 
Sack mit abgeſchlachteten Hühnern, die augenſcheln⸗ 
lich von einem Diebſtahl herrührten, aufgefunden. 

4 Bütow, 1. April. Der königliche Kata⸗ 
ſter⸗Kontroleur Lyhme hierſelbſt iſt mit dem 1. 
April c. nach Schleswig verſetzt. Zum Amtsnach⸗ 
folger deſſelben iſt der Kataſter-Kontroleur Braun 
aus Frankfurt a. O. ernannt, welchem mit dem 
gedachten Tage die Verwaltung des Kataſter Amts 
übertragen wurde. — Wie jetzt in ſehr vielen 
Städten, jo haben auch hier die Handwerker, haupt⸗ 
ſächlich diejenigen Schuhmacher, welcht nicht Mit⸗ 
glieder der betreffenden Innung ſind, einen Verein 
gebildet, welcher hauptſächlich darauf hinzielt, daß 
die von ihnen auszubildenden Schuhmachergeſellen 
ein Geſellenſtück zur Prüfung vorlegen und als⸗ 
dann erſt von Seiten des Vereins einen Geſellen⸗ 
brief ausgefertigt erhalten. Die gemachten Sta⸗ 
tuten liegen bereits der königlichen Regierung zur 
Prüfung vor. gm: 


(Cingelandt).-: 
Bekanntlich wurde der Lootſenkommandeur Ba- 
randon vom Seegerichte in Stettin mit einer Rüge 
beſtraft und dies Urtheil vom Ober⸗Seegerichte in 
Berlin beſtätigt, weil er bei dem Ueberführen 
der vom Vulcan erbauten Korvette „Freiherr Stein" 
dies Schiff bei Prerow auf die Sandbank aufge⸗ 
fahren hatte. Der „General-Anzelger“ bringt nun 
die unwahre Nachricht, daß Herr Barandon gänz⸗ 
lich freigeſprochen ſei. Wer dem „General- Anzei⸗ 
ger“ dieſen Bären aufgebunden hat, das laſſen 
wir billig dahingeſtellt. Nach dem eingehenden 
Berichte in der „Oſtſee⸗Zeitung“ iſt anerkannt, 
daß Herr Barandon 1. die geſetzlich vorgeſchriebene 
Muſterung der Mannſchaft unterlaſſen, 2. kein 
Journal geführt und 3. nicht gelothet habe, und 
daß er 4. durch fein Verſehen auf den Sand ge⸗ 
rathen iſt. Herr Barandon hat, wie wir hören, 
zu ſeiner Vertheidigung angeführt, die Sandbank 
könne durch die letzten Stürme erzeugt ſein. Wie 
alle Seekundigen wiſſen, war aber dieſe Bank eher 
da, als Herr Barandon und wird leider auch dann 
noch an ihrer Stelle verbleiben, wenn Herr Ba- 
randon nicht mehr iſt. Daß dieſe Bank plötzlich 
entſtanden ſei, blos um Herrn Barandon ein 


Schnippchen zu ſchlagen, das iſt eine jo kühne 


reſp. deren Agenten. Die Gerichtskoſten betrugen 
6000 Pfund Sterling oder 120,000 Mark. — 
Die unterlegene Firma konnte ſich jedoch bet die- 


ſem Erkenntniſſe nicht beruhigen; ſie appellirte an 


die höhere Inſtanz und dieſe hat nach nur vier⸗ 


tägigen Verhandlungen die Anklage zurückgewieſen 
und der Singer Manufakturing Company die in⸗ 
zwiſchen auf 200,000 Mark angewachſenen Koſten 
Während dieſer letzten Verhandlung 
wurde noch die intereſſante Thatſache feſtgeſtellt, 
daß der inzwiſchen nach Auſtralien gegangene Di- 
rektor der Singer'ſchen Fabrik eigenmächtige Aen⸗ 
derungen in der ſtenographiſchen Aufnahme der 
Verhandlungen vorgenommen hatte. In den Ent⸗ 
ſcheidungsgründen ‚jagt, der erſte Richter, Lord Ju⸗ 
ſtice James, daß die Circulare die Möglichkeit 
einer Täuſchung abſolut ausſchließen und daß die 
Bezeichnung „Syſtem Singer“ nicht den Eindruck 
machen könne, als handle es ſich um eine in Ame⸗ 


auferlegt. 


rika fabrizirte Singer'ſche Maſchine. — Die deut ⸗ 


ſche Nähmaſchinen Fabrikation wird Dank dieſer 


in heißem Kampfe errungenen Entſcheldung nach 
wie vor auf dem engliſchen Markte ein lohnendes 


Abſaßgebiet haben. — Das engliſche Publikum iſt 


gewohnt, größere Unterſchiede in der Güte der ver⸗ 
ſchiedenen Fabrikate zu machen, als es leider in 
Deutſchland der Fall iſt. Für die in Deutſchland 


von obengenannter Fabrik erzeugten Maſchinen, 
welche aus beſſerem Material genauer hergeſtellt 


und gefälliger ausgeſtattet ſind, als die amerikani- 


ſchen Singer⸗Maſchinen, werden in England dem⸗ 
entſprechend höhere Preiſe gezahlt, das deutſche Fa ⸗ 
brikat gilt für das Beſte auf dem engliſchen Markt. 


Dies konnte die Singer⸗Company umſoweniger gleich 


gültig laſſen, als die in England (und Deutſchland) von 
der Singer-Company verkauften Nähmaſchinen meiſt 


nicht in Amerika, ſondern in Glasgow fabrizirt 
werden. Das deutſche Fabrikat würde ſicher auch 
in Nordamerika gleiche Triumphe feiern wie in 
England, wenn die Regierung der Vereinigten 
Staaten es nicht für nothwendig hielte, ihre an⸗ 
geblich fo. ſtarke Nähmaſchinen-Induſtrie durch einen 
Zell von 45 Prozent des Werthes zu ſchützen, 
d. h. die Einfuhr fremder Nähmaſchinen zu ver⸗ 


bieten. 


Viehmarkt. 
Berlin, 1. April. Amtlicher Marktbericht 
des ſtädtiſchen Central-Viehhofes. 


See- Schweine, 685 Kälber; 534, Hammel.“ 


8 
sur 


Von vornherein muß erwähnt werden, daß 


der "heutige Markt ſehr geringe Bedeutung hatte; 
der Quartalſchluß, das frühzeitig eingetretene warme 
Wetter, ſowie der Umſtand, daß die hieſigen Schläch⸗ 
ter, die allein an den Freitagen die Käufer re⸗ 
präſentiren, ſich bei den ermäßigten Preiſen des 
verfloſſenen Montages reichlich verſehen Halten, 
alles dieſes vereinigte ſich, um ein kaum erwäh⸗ 
nenswerthes Geſchaft herbeizuführen. =” 


Rinder, die nur in III. und IV. Quali⸗ 


tät am Platze waren, blieben faſt in ihrer ganzen 
Anzahl unverkauft und iſt daher hier eine Preis- 
angabe gegenſtandslos. 9 


Bel Schweinen fehlten beſte Waare und 


Bakonyer ganz, mittlere Qualität (Landſchweint) 
erzielte im beſten Falle 58 —59, Ruſſen und Ser⸗ 
ben vartirten zwiſchen 45—52 Mark pro 100 
Pfund Schlachtgewicht bei 20 Prozent Tara. 


Kälber wurden, trotz des nicht ſtarken 


Auftriebes, nur ſehr langſam gerä nd nur 
ſehr gute Stücke mit circa 55 Pf. bezahlt; der 
Reſt erhielt je nach Qualität 35 —50 Pf. pre 1 
Pfund Schlachtgewicht. 
ward von ihm an den Klippen der ſchweviſchen 


Für Hammel verlief ver Markt | ebene re- 


ſultatlos, wie für Rinder; es waren nur einzelne 
Stücken an den Mann zu bringen und ein ma 
gebender Preis nicht feſtzuſtellen. 1 


5 u 


Telegraphiſche Depeſchen 
Straßburg i. E., 1. April. Die „Elſaß⸗ 


Lothringiſche Zeitung“ ſchreibt in Bezug auf den 
dem Reichstage vorliegenden Geſetzentwurf, beiref- 
fend die Oeffentlichkeit der Verhandlungen des 


Landesausſchuſſes und den obligatoriſchen Gebrauch 


der deutſchen Sprache in demſelben, es finde ſich 
in verſchiedenen Zeitungen die Behauptung, in 


Reichstagskreiſen werde angedeutet, der Statthalter, 
Feldmarſchall von Manteuffel, dürfte es nicht un- 
gern ſehen, wenn dieſe „rigoroſe“ Beſtimmung 
vom Reichstage abgelehnt würde. Die Verbreiter 
derartiger Inſinuationen ſchienen ſich weder über 
die Perſon, noch über die Stellung des kaiſerlichen 
Statthalters die erforderliche Kenntniß verſchafft zu 
haben. „Die Stellung tes Statthalters Sr. Ma- 
jeſtät bringt es mit ſich, daß eine das Reichsland 
betreffende Vorlage dem Reichstag nicht gemacht 
wird, ohne daß der Statthalter darüber gehört iſt 
und wir können mit Beſtimmtheit verſichern, daß 
Freiherr v. Manteuffel ſich mit dem jetzt dem 
Reichstage vorgelegten Geſetzentwurfe vollkommen 
einverſtanden erklärt hat“ . 

Wien, 1. April. Die Vermählung des Kron⸗ 
prinzen Rudolf iſt nunmehr definitiv auf den 10. 
Mat d. J. feſtgeſetzt. 0 

Paris, 1. April. Nachrichten aus Algier 
zufolge hat der Stamm der Khoumirs an der tu- 
neſiſchen Grenze einen neuen Einfall in algeriſches 
Gebiet unternommen. General Fargemol hat in 
Folge deſſen unverzüglich Vorbereltungen zum 
Schutze der Grenzgebiete getroſſen und Befehl er- 
halten, energiſch vorzugehen, ohne die Grenze zu 
überſchreiten. 

Paris, 1. April. 
fordern die Regierung 
energiſche und 
greifen. 5 
Nachrichten aus Algier zufolge haben die zun 
Schutze der algeriſchen Stämme abgeſchickten Trup⸗ 
pen geſtern einen lebhaften Zuſammenſtoß mit tu⸗ 
neſiſchen Landes angehörigen gehabt. 

Ueber den bereits gemeldeten Einfall des 
Stammes der Khoumirs auf algeriſches Gebiet 
wird aus Tunis gemeldet, die Khoumits hätten 
eine Anzahl Pferde davongeführt und das Balken⸗ 
werk an einer Elſenbahnbrücke weggenommen. Die 
Stcherheit der Reiſenden ſei gefährdet, von den tu⸗ 
neſiſchen Behoͤrden werde eine Ermittelung der 
Schuldigen abgelehnt. ’ 0 i 

London, 1. April. Unterhaus. Northeote 
erklärte, es erſcheine eine recht baldige Diskuſſion 
über die Transvaal⸗Angelegenheit ſehr erwünſcht. 


Die meiſten Abendblätter 
auf, Tunis gegenüber 
entſchiedene Maßregeln zu er- 


vatſven hinzu, er werde eine Motion in der An⸗ 
gelegenheit beantragen, ſobald er nähere Infor⸗ 
matton beſitze. Auf eine von Hlchs-Beach geſtellte 
Anfrage erklärte der Unterſtaatsſekretär im Depar⸗ 


tement der Kolonien, Grant⸗Duff, der Regierung 


jet über ein zwiſchen den Boern und der Garniſon 
von Practoria ſtattgehabtes Gefecht keine Nachricht 
zugegangen. f 


zufolge iſt die Ausſtellung in Moskau definitiv auf 
ras Jahr 1882 verſchoben worden. 

Petersburg, 1. April. 
Prozeſſes gegen die am Attentat vom 13. Marz 


0 e iſt nunmehr amtlich auf den 
7. Apr a 


April d. J. feſtgeſetzt. Als Angeklagte werden 
aufgeführt: der Kleinbürger Nikolaus Rnſſakoff, 
die dem Bauernſtande angehörigen Andreas Jelta- 
boff und Timotheus Michailoff, die Kleinbürgerin 
Heſſe Helfmann und die dem Adelsſtande angehörige 
Sophie Petowskaja. 


Petersburg, 1. April. Die Arretirung des 


Inhabers der Küfebude, in dem Hauſe kleine Gar 
tenſtraße Nr. 8, von wo aus die beiden Minen⸗ 


gänge getrieben worden waren, der ſich hier unter 


dem Namen Koboſew aufhielt, iſt in Odeſſa ge- 


Der Verhaftete wurde in der Nacht zum 


lungen. ö 
Die geſtern hier über 


Dienſtag hier eingellefert. 


die Verhandlung aufgegebenen Depeſchen wurden * 


mrückgehalten. Die bereits mitgetheilte Vermu⸗ 
thung, daß Koboſew und der berüchtigte Hartmann, 
der Unternehmer des Moskauer Eiſenhahn-Atten⸗ 


tates, ein und dteſelbe Perſon ſelen und bei bel. 


den Verbrechen von der bereits verhafteten So⸗ 
phie Perowski unterſtützt wurde, ſcheint ſich zu be⸗ 
ſtätigen. (B. T.) 


Hids-Bea fügt unter lautem Beifall der Konſer⸗ 


Petersburg, 1. April. Der „Agence Ruſſe“ 


Der Beginn des 


